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Die EU galt bisher als Vorreiterin
der Dekarbonisierung von Wirt-
schaft undGesellschaft.KeinKon-
tinent hat die CO2-Emissionen in
den vergangenen drei Jahrzehn-
ten so stark gesenkt wie Europa.
Bei UNO-Verhandlungen zum
Klimaschutz ging Brüssel des-
wegen meist mit guten Absich-
ten und ambitiösen Zielenvoran.

Mittlerweile sind die USA un-
ter Donald Trump aus dem Pari-
serAbkommen ausgetreten. Chi-
na,derweltgrössteVerschmutzer,
investiert zwarviel in erneuerba-
re Energien, enttäuschte zuletzt
abermit schwachen Klimazielen
für2035.AmWeltklimagipfel, der
Ende derWoche in Brasilien mit
demTreffen von Staats- und Re-
gierungschefs beginnt, kommt es
alsomehrdenn je auf Europa an.

Doch zehn Jahre nach der histo-
rischen Übereinkunft von Paris
zweifelt die EU selbst an ihrem
Weg. Die Transformation in ein
postfossiles Zeitalter sei gut ge-
meint, aber zu teuer, lautet die
vielstimmige Kritik. Sie über
fordere Bürgerund Industrie und
schade der Wettbewerbsfähig-
keit, weil der Rest der Welt den
Klimaschutz nicht halb so ernst
nehme wie Europa.

EU-Kommissions-Präsidentin
Ursula von der Leyen hatte den
«Green Deal» 2019 noch zum
Leitmotiv ihrer ersten Amtszeit
gemacht. Nach dem politischen
Temperatursturz bei der Wahl
2024 hat das Projekt in ihrer
zweiten Amtszeit das Adjektiv
«grün» verloren und ist zum
«Clean Industrial Deal» ge-

schrumpft. ImVordergrund ste-
hen jetzt andere Prioritäten: die
Wettbewerbsfähigkeit, derAbbau
von Bürokratie, dieVerteidigung,
die Kontrolle der Migration.

Um die anhaltende Zwangs-
lage beim Klima- und Umwelt-
schutz mit den ökonomischen
undpolitischenRealitäten zuver-
söhnen, ist von der Leyen zu vie-
lenKompromissen bereit.Hart ist
die deutsche Christdemokratin
bisher aber beim 1Klimaziel für
2040 geblieben: Einverlässlicher
Horizont über eineinhalb Jahr-
zehnte hinweg sei für die lang-
fristige Entwicklung der Wirt-
schaft von grösster Bedeutung.

Die EUwill bis 2040 den CO2-
Ausstoss gegenüber 1990 um
90 Prozent reduzieren, zehn Jah-
re später soll sie netto klimaneu-

tral sein. Das Klimaziel für 2040
ist indes kein blosses Verspre-
chen, sondern ein einklagbares
Gesetz, das die EU zu dessen
Erreichung verpflichtet.

Kommissionspräsidentin
macht Zugeständnisse
Vom Ziel 2040 abgeleitet wird
das Ziel für 2035. Setzt man
einen linearen Reduktionspfad
voraus, müsste es mindestens
72,5 Prozent betragen.Weil Staa-
ten wie Tschechien, Polen, Un-
garn, die Slowakei oder Italien
diesen Wert aber als zu hoch
erachten, war eine Einigung bis
anhin nicht möglich.

Um das Ziel für 2040 beizu-
behalten, ist von der Leyen auf
die Kritiker zugegangen.Ab 2036
werden zum Beispiel erstmals

wieder CO2-Kompensationen im
Ausland erlaubt sein, die an die
Erreichung der eigenen Ziele an-
gerechnet werden. Die Schweiz,
zum Vergleich, erlaubt für das
Klimaziel 2030, dass ein Drittel
der Emissionen im Ausland ein-
gespartwird; bei derEU sindma-
ximal 3 Prozent vorgesehen, und
erst ab 2036. Frankreich fordert
5 Prozent,Polen sogar 10Prozent.

Polen hat auch erreicht, dass
das neue Klimagesetz mit einer
Revisionsklausel versehenwird.
Alle zwei oder alle fünf Jahre, je
nach Bereich, soll künftig über-
prüftwerden, ob die EU auf Kurs
ist oder Anpassungen an den
Massnahmen oder Zielen nötig
sind. Frankreich wiederum hat
Zusicherungen erwirkt, dass jene
Industrie, bei der die Dekarbo-

nisierung besonders schwierig
oder teuer ist, stärker unterstützt
undvor aussereuropäischerKon-
kurrenz geschütztwerden kann.
Zudem hat von der Leyen signa-
lisiert, dass die ab 2027 geplante
Ausweitung des CO2-Emissions-
handels auf Gas,Diesel und Ben-
zin flexibler gehandhabtwerden
kann als geplant.

Heute nun sollen die Umwelt-
minister der 27 EU-Staaten die
Klimaziele für 2040 und 2035
formell beschliessen. Dasjenige
für 2035 wollen von der Leyen
und EU-Rats-Präsident Antonio
Costa amDonnerstag alsTrophäe
nach Belémmitbringen – in letz-
ter Sekunde also, nachdem man
zuvor zwei Fristenverpasst hatte.

Dominique Eigenmann, Brüssel

Von der Leyen bleibt hart beim Klimaziel 2040
EU vor UNO-Gipfel Länder wie Polen, Ungarn oder Italien wollen den Klimaschutz bremsen. Jetzt ist jedoch ein Kompromiss in Sicht.

Jan Heidtmann, Buenos Aires

Natürlich läuft so einiges schief
in Belém. Da sind zum Beispiel
die «künstlichen Bäume», diese
trichterartigen Metallkonstruk-
tionen auf dem Gelände der
nächsten Weltklimakonferenz.
Sie führten zu allerhand Auf
regung in der Stadt am Ran-
de des Regenwaldes, die im-
merhin die COP30 beherber-
gen wird. Man hätte auch echte
Bäume pflanzen können.Umder
Kritik etwas die Spitze zu neh-
men,wurden die Gebilde nun in
«hängende Gärten» umbenannt,
Pflanzen sollen sie beleben.

Oder aber die Avenida Liber-
dade, dieser vierspurige High-
way, der gerade durch den Re-
genwald geschlagen wurde. Die
Umgehungsstrasse soll helfen,
die katastrophale Verkehrslage
für rund 2,5MillionenMenschen
in der Region zu verbessern. Vor
allem jetzt, da 50’000 Besuchen-
de aus aller Welt erwartet wer-
den. 13 Kilometer Beton, mitten
rein in das geschützte Habitat
– obwohl schon seit Jahren ge-
plant, heisst das Projekt nurnoch
COP30-Highway. Ein weiteres
böses Omen für die Weltklima-
konferenz, die doch helfen soll,
denRegenwald zu retten.Unddie
ganzeWelt ambesten noch dazu.

Bürgermeister voll Hoffnung
Am Freitag, eine guteWoche vor
Beginn der Konferenz, hat sich
Bürgermeister Igor Normando
noch einmal zu Wort gemeldet.
Sein Video auf Youtube wirkt so
anders als die vielen Abgesänge
auf den Standort Belém. Nor-
mando (38) tritt da mit Freund-
schaftsbändchen und einem
grünen Amazonas-T-Shirt auf.

Voller Hoffnung und Enthu-
siasmus würde «jeder willkom-
men geheissen, unsere Stadt zu
besuchen, um über die Zukunft
des Planeten zu sprechen». Ge-
rade die Städte, die am meisten
vomKlimawandel betroffen sind,
müssten dabei einbezogen wer-
den, erklärt er. Belém zum Bei-
spiel, Durchschnittstemperatur
30 Grad im Schatten, könnte in
ein paar Jahren zur zweitheis
sesten Stadt derWelt werden.

Die Ortswahl war von An-
fang an ein kalkuliertes Wagnis

des brasilianischen Präsidenten
Lula da Silva. Eingepfercht zwi-
schen Regenwald und Atlantik
undweitab vomRest des Landes
gelegen, hatte Belém seine beste
Zeit vor etwas mehr als 100 Jah-
ren durch die Produktion und
den Verkauf von Kautschuk. Ko-
loniale Bauten in der Innenstadt
zeugen noch heute davon. An-
sonsten ist vom Reichtum nicht
mehrviel zu sehen. ImGegenteil.

Belém zählt zu den ärmsten
Städten des Landes, in keiner

anderen Hauptstadt der 26 Bun-
desstaaten Brasiliens leben so
vieleMenschen inArmenvierteln.
ÜberdieHälfte sollen es sein.Nur
wenigeKilometervomHafen ent-
fernt liegt «Vila das Barcas», die
grösste Siedlung von Pfahlbau-
ten in ganz Lateinamerika. Das
sind grob zusammengezimmerte
Behausungen ohneKanalisation.

Bisher kaumTourismus
Touristen haben sich bislang
kaum in die Stadt in Brasiliens

Nordosten verirrt, weshalb die
Unterbringung der Konferenz-
besucher zum vordergründig
grössten Problem dieser Welt-
klimakonferenz wurde. Wer
kein Zimmer finde, müsse eben
«unter den Sternen schlafen»,
merkte Lula da Silva kürzlich an.
Wegen der Übernachtungsprei-
se von umgerechnet bis zu 9500
Franken für die Dauer derCOP30
berief die UNO im Juni eine Kri-
sensitzung ein. Denn gerade die
ärmeren Länder drohten die Kli-

makonferenz zu boykottieren,
weil sie sich die Zimmerpreise
nicht leisten konnten. Selbst Ös-
terreichs BundespräsidentAlex-
anderVan der Bellen sagte seine
Teilnahme im August ab.

Die Regierungen von Belém
und des Bundesstaates Pará
haben seitdem viel unternom-
men, um für mehr Angebot zu
sorgen. Dazu gehört, dass zwei
Kreuzfahrtschiffemit insgesamt
6000 Betten gechartert wur-
den. Am 5. November sollen sie

in Belém festmachen. Ausser-
dem wurden zwei Wochen der
Sommerferien auf denNovember
gelegt. Die Hoffnung war, dass
Familienmit Kindern dannweg-
fahren und ihre Zimmervermie-
tenwürden.Das hat offenbar ge-
wirkt, in denvergangenenTagen
sind die Preise für die Unterbrin-
gung wieder deutlich gesunken.

«Belém ist so weit»
Auch ansonsten scheint vieles
von dem,was sich Belémvon der
Klimakonferenz verspricht, auf
den letzten Metern aufzugehen.
Bereits im Juniwurde derParque
da Cidade eröffnet, eine riesige
Anlagemit Sportstätten.DerPark
wurde zwarmit freundlicherUn-
terstützung von Vale gebaut, ei-
nem Bergbauunternehmen, das
für so einige Umweltkatastro-
phen in derAmazonasregionver-
antwortlich ist. Aber das ändert
offenbar nichts an demEnthusi-
asmus, den Bürgermeister Nor-
mando bei vielen Bewohnern
ausgemacht hat: Endlich schaut
mal wieder jemand auf diese
Stadt, die einmal die wichtigste
der Region war. Normando fei-
ert sie bereits als «Hauptstadt des
Amazonas».Das erscheint etwas
übertrieben, eher erinnert die
Situation in Belém an die Lage
in Athen kurz vor den Olympi-
schen Spielen 2004: auch einst
eine wichtige Stadt, die sich da-
mals etwas übernommen hatte.

Die kniffelige Aufgabe, Be-
lém als geradezu idealen Aus-
tragungsort für die 30. Welt
klimakonferenz anzupreisen,
fiel vor allem dem Sonderbeauf
tragten André Godinho zu. Seit
Monaten reist er durch dieWelt,
um etwas zu verkaufen, was
nur schwerverkäuflich erschien.
Auf einer seiner Präsentationen
sagte er dabei den schönen Satz:
«Belém ist so weit. Nicht etwa,
weil die Stadt perfekt ist – son-
dern,weil sie echt,widerständig
und willens ist.»

Dasmagwohlfeil klingen,wie
ein etwas frecherMarketingtrick,
um aus der Not eine Tugend zu
machen.Andererseits kannman
sich schon die Frage stellen,wes-
halb ausgerechnet an dem Ort,
an dem das grösste Problem
derMenschheit verhandeltwird,
alles glattlaufen sollte.

Reden über den Klimawandel – bei 30 Grad
Weltklimakonferenz in Brasilien Der UNO-Klimagipfel COP30 findet in Belém statt, einer der ärmsten und heissesten Städte des Landes.
Das bringt einige Problememit sich – könnte aber auch von Vorteil sein.

Das Zentrum des Hafenparks in Belém ist für die Konferenz umgebaut und renoviert worden. Foto: Eraldo Peres (AP)


